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SchaffenSluSt
Dr. Hoffmann beschäftigt sich mit anderer Leute Leidenschaften. Trotz aller Passion muss er dabei immer sachlich bleiben

Herr Dr. Hoffmann, was ist für Sie eine Lei-
denschaft? Eine Leidenschaft hat die Kom-
ponente einer inneren, emotionalen Begeis-
terung für etwas. Man investiert darin sehr 
viel Zeit und Energie und sie hat umgekehrt 
eine erfrischende, belebende Wirkung.

War der Begriff der Leidenschaft lange nicht 
eher negativ behaftet? Ich glaube, er war im-
mer wechselhaften Wertungen unterworfen. 

Es gab auch immer wieder Zeiten, in denen 
eine Leidenschaft, also emotional und nicht 
rational zu leben, positiv bewertet war. Das 
Konzept hatte ständig Aufs und Abs.

Was macht den Unterschied zwischen bloßem 
Interesse und einer flammenden Leiden-
schaft aus? Man kann zum einen eine Lei-
denschaft für eine Sache hegen – sie spricht 
etwas in mir an, bringt etwas zum Schwin-
gen. Darauf aufbauend zieht man vielleicht 
noch einen Gewinn daraus, dass man sich in 
der Beschäftigung damit besonders kompe-
tent fühlt. Ein anderer Aspekt ist die Zugehö-
rigkeit. Jemand hat zum Beispiel eine Leiden-
schaft für einen Fußballclub, weil er damit 
Identität gewinnt.

Die Welt wäre ohne Leidenschaften also et-
was grauer? Absolut – eine Leidenschaft hat 
in unsereren Zeiten, in denen alles normiert 
und in Formeln gepackt wird, etwas unge-
mein Erfrischendes. Sie gibt sich nicht der 
Rationalität hin, sondern zeigt, dass das Le-
ben auch aus Gefühl besteht und nicht nur 
auf einen engen Zweck ausgerichtet ist.

Was passiert, wenn eine Leidenschaft krank-
haft wird? Wir sprechen dann von einer patho-
logischen Fixierung auf Themen oder Personen, 
zum Beispiel beim Stalking oder bei Querulan-
ten, die sich ungerecht behandelt fühlen. Der 
Gegenstand oder auch ein Mensch werden 
zum einzigen Lebensinhalt – es gibt nichts an-
deres mehr. Dann entsteht eine Obsession.

Hand aufs Herz: Wofür hegen Sie eine Leiden-
schaft? Es klingt vielleicht abstrus, aber es ist 
meine Fallarbeit. Ich finde es sehr faszinierend, 
zum Beispiel eine Amokdrohung zu bewerten. 
Ich muss versuchen, den Fall zu verstehen und 
daran arbeiten, dass möglichst nichts passiert. 
Das hat bisher immer gut geklappt! n� ib

ModedeSign  
Wie aus der Leidenschaft für Mode eine echte Karriere werden kann, sieht man an Gregor Clemens  

Angefangen hat’s mit bedruckten T-Shirts. Dann kamen Hosen, Röcke 
Blusen, die Aufdrucke verschwanden und was blieb war Mode. Und ein 
eigenes Label. Der 29-jährige Designer Gregor Clemens ist zusammen mit 
seinem Partner Konrad Dobschütz nun mittlerweile seit mehr als sechs 
Jahren selbstständig mit seinem eigenen Label ›Lac 
et Mel‹. Die Elle beschreibt seine Designs als ›gerad-
linige Schnitte gepaart mit britischer Exzentrik‹ und 
die Vogue UK verlieh seinen Kreationen in 2010 das 
Attribut ›visionary‹. »Es war nicht von Anfang an to-
tal klar, ob ich Mode mache oder Mode verkaufe. Ich 
wusste nur, dass ich eine wirklich starke Faszination 
für Mode empfinde«, erinnert er sich. »Es erklärt ei-
nem ja keiner wie es funktioniert! Man muss selber 
herausfinden, wo man seine Stoffe kauft, wie viel 
man kaufen sollte et cetera. Man kann ja nicht nur 
fünf Meter kaufen und wenn der Stoff ausgeht, gibt’s 
das entworfene Kleidungsstück in der Kollektion 
nicht mehr. Man braucht logischerweise mehr Stoff 
für die Massenproduktion.« 

Den ›swing of it‹ hatte der Designer aber bald raus. Seine erste Laufstegkol-
lektion präsentierte er 2008. Seine Inspiration schöpft er aus dem Alltag, 
aus Büchern über Architektur und aus zwischenmenschlichem. Entwirft 
er eine neue Kollektion, so lässt er sich nicht von einer Leitidee oder einem 
Thema in seiner Kreativität beschränken. Dieses Thema ergibt sich im 

Schaffensprozess. Von der Hipster-Mentalität, Dinge nur so lange für cool 
und angesagt zu halten, so lange sie einer kleinen Menge an Menschen zur 
Verfügung stehen, und out, sobald sie kommerziellen Erfolg haben, hält er 
nichts. »Mode sollte etwas für alle sein und nicht nur elitär. Die Hipster-

Mentalität ist Pseudo-Underground, Wannabe-
nicht-Mainstream. Im Endeffekt ist solche Mode 
auch nur Massenware. In meinen Augen ist das 
verschwendete Energie, man könnte sie besser dafür 
nutzen kreativ zu sein.« Und hat er nicht Recht? Wer 
sich nicht von großen, schwarzen Nerdbrillen um-
zingelt fühlt, der werfe den ersten Stein!

Um im Modebusiness erfolgreich zu sein, benötigt 
man unter anderem zwei Dinge, so Gregor: Die Stu-
tenbissigkeit gehört zur Branche. Da aber die Welt 
der Mode vornehm zu Grunde geht, sind direkte 
Beleidigungen verboten. So antwortete Gregor einer 
Vogue-Redakteurin auf die Frage »Wie finden Sie die 
Designs von Michalski?« nur: »Sarah Connor muss 
schließlich auch etwas tragen.« Noch viel wichtiger 

als die richtige Ausdrucksweise für junge Designer ist es jedoch, die eigenen 
›Dämonen‹ zu zähmen: »Als junger Designer frisch von der Modeschule 
entwirft man häufig sehr abgefahrene und untragbare Dinge. Die großen 
Modedesigner haben dies bereits geschafft: ihre Dämonen zu zähmen, und 
trotzdem außergewöhnliche und schöne Mode zu schaffen. n� sb

Dr. Jens Hoffmann
ist Kriminalpsychologe 
und leitet ein privates 
Institut für Psychologie 
und Bedrohungsma-
nagement. Jedes Jahr 

beschäftigt er sich mit etwa 200 Fällen von 
Stalking, Gewalt- und Amokdrohungen.

WAS WIR LIEBEN
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